Seminar 4. Stilistische Bedeutung der sprachlichen Einheiten
Stilbedeutung als Bestandteil der semantischen Wortbedeutung. Absolute und kontextuale Stilbedeutung. Struktur der Stilbedeutung (funktionale, normative, expressive Komponente). 
Theoretische Grundlagen 

Jedes Wort besteht aus dem Wortkörper (Laute, Buchstaben) und dem Wortinhalt (Bedeutung). Die Wortbedeutung ist eine komplexe Erscheinung: Die Wörter fixieren Abbilder von Gegenständen und Erscheinungen der objektiven Welt, sowie auch subjektive Vorstellungen über diese Gegenstände. Dementsprechend lässt sich die Struktur der Wortbedeutung so beschreiben: 

                            lexische 

Wortbedeutung =   grammatische   Bedeutung 

                            stilistische  

Die lexische Bedeutung vermittelt Abbilder von Gegenständen oder Erscheinungen der realen Wirklichkeit. Sie ist obligatorisch im Strukturgefüge eines Wortes und verhältnismäßig stabil. Die lexische Bedeutung besteht aus einer hierarchisch geordneten Konfiguration von Bedeutungselementen (Semen). Z.B. beinhaltet das Wort Bruder folgende Seme: Gegenständlichkeit (belebt) – Mensch – Verwandte – männlich - der die gleichen Eltern wie der Sprechende hat. 

Die grammatische Bedeutung besteht aus einer hierarchisch geordneten Konfiguration der Seme und vermittelt die Information über die jeweilige Wortart und deren Kategorien (z.B. Genus, Zahl u.a. bei dem Substantiv). Vgl.: gut - die Güte - das Gute. 
Die stilistische (konnotative) Bedeutung ist fakultativ, instabil, existiert als zusätzliche Semantik im Wort, die im Text realisiert wird oder die in den Text hineingebracht wird. Vgl. verschiedene stilistische Färbung der synonymischen Reihe Gesicht, Antlitz, Fresse, Visage, Fratze. 

Die meisten Wörter besitzen nur eine denotative Bedeutung, die subjektiven Vorstellungskomponenten (konnotative Bedeutung) sind nicht bei allen Wörtern vorhanden. Aber beide gehören zur semantischen Struktur des Wortes. Die konnotative Bedeutung ist mit Kommunikation, subjektiven Einstellungen des Sprechers, die denotative Bedeutung mit objektiver Welt, mit außersprachlicher Wirklichkeit verbunden. 

Die Terminologie zur Bezeichnung der Stilbedeutung ist uneinheitlich. Man operiert mit folgenden Begriffen: 

- Stilbedeutung, Stilfärbung (E. Riesel), 

- Stilfärbung (M.P. Brandes), 

- Konnotation (M.N. Koshina, I.W. Arnold), 

- Stilschicht (G. Michel). 

Stilistische Bedeutung (SB) ist Teil der Wortbedeutung, sie drückt die Beziehung des Menschen zu dem von ihm genannten Gegenstand oder Erscheinung aus. Z.B. wenn man Bandit sagt, so nennt man nicht nur die objektive Tatsache (hier: eine Person, die die 

Gewalt anderen Leuten gegenüber ausübt), sondern drückt auch die eigene negative Einstellung zu dieser Person aus. 

E. Riesel unterscheidet zwei Arten der SB: Absolute und kontextuale SB [Riesel 1963: 32-36]. Absolute SB findet man beim absoluten Gebrauch isolierter lexikalischer Einheiten, die unabhängig vom Kontext sind (paradigmatisch; auf der Ebene der Sprache, im Stilwörterbuch fixiert), z.B.: betrügen - lügen - schwindeln (umg.) - sohlen (salopp-umg., landschaftl.). Kontextuale SB wirkt nicht isoliert, sondern ist von verschiedenen Stilfärbungen und anderen stilistischen Faktoren des Textes beeinflusst, zu denen das Wort in semantische und syntaktische Beziehung tritt. So kann auch das Wort mit negativer absoluter Konnotation im Kontext positiv wirken, vgl.: Mein lieber Nichtstuer. 

Struktur der SB. Die SB stellt eine komplexe, historisch veränderliche Erscheinung dar und kann nach drei Seiten erfasst werden: 

a) nach der Zugehörigkeit eines Wortes zu einem Kommunikationsbereichs (funktionale Komponente der SB), 

b) nach dem Verhältnis zur neutralen Sprachnorm (normative Komponente), 

c) nach der Art und Grad der Expressivität (expressive Komponente) [Riesel, Schendels 1975: 29-35]. 

Die funktionale Komponente ergibt sich aus der Zugehörigkeit eines Wortes zu einem bestimmten Kommunikationsbereich, zu einem bestimmten Funktionalstil oder Stiltyp. Funktional markiert sind z.B. folgende Wörter (Konstruktionen): zwecks der Untersuchung, der noch heute zu untersuchende Fall (Amtssprache), Anodenstrom (Physik, Wissenschaftssprache). 

Die funktionale Komponente schließt in sich die Eigenschaft des Wortes ein, das betreffende Lexem im Bewusstsein der Sprachgemeinschaft mit einem bestimmten Funktionalstil oder Fachgebiet zu verbinden. Bei der Nennung des Wortes wird dieses Fachgebiet mit ins Bewusstsein gerufen. 

Funktionalität ist also die Fähigkeit der Spracheinheiten, Vorstellungen über die Formen der Lebenstätigkeit, Bedingungen der Kommunikation hervorzurufen, die für verschiedene soziale Gruppen typisch sind. Es ist ein Signal von der Regelmäßigkeit der Sprachmittel in bestimmter Kommunikationssphäre. 

Die normative Komponente gibt das Verhältnis zur neutralen Sprachnorm an, d.h. sie gibt die Lage über bzw. unter dem stilistischen Nullpunkt der Höhenskala.  Die Zahl und die konkrete Zusammensetzung der entsprechenden Markierungen variiert je nach dem Autor. So unterscheidet E. Riesel 6 Arten der normativen Markierungen [Riesel 1963: 27], im „Dudenwörterbuch" werden 5 Elemente des normativen Systems ausgegliedert [Duden 1988]. Die Autoren des „Übungsbuches zur deutschen Stilistik" E. Klin und H. Koch schlagen das folgende System der normativen Ebenen vor (Tab. 1). 

Normative Ebenen [Klin, Koch 1979: 43]                                                   Tabelle 1

	Schwulstig (geschraubt)
	Gehoben (poetisch)
	Neutral-literarisch
	Umgangsprachlich.
	Vulgär (grob)

	Den Geist aushauchen
	Entschlafen, verscheiden
	sterben
	Ins Gras beißen
	Krepieren, verrecken

	Zu Gemüte führen
	Einen nippen
	trinken
	hinter die Binde gießen
	Saufen, die Kehle schmieren

	Das Bedürfnis, (Nahrung aufzunehmen)
	Appetit
	Hunger 
	Mordhunger
	Freßlust

	Lustwandern, promenieren
	Sich ergehen
	Spazieren-gehen 
	Bummeln, sich die Füße vertreten
	Kriechen, herumlatschen


Die emotional-bewertende (expressive) Komponente gibt Hinweise über Grad und Art der Expressivität. Expressivität kann dabei als die Ausdruckskraft, Neuigkeit, Ungewöhnlichkeit des Ausdrucks verstanden werden. Expressiv ist alles, was anziehend und überzeugend wirkt. Paradigmatisch kann man ein Wort nur als expressiv/nicht expressiv bezeichnen, eine genauere Bestimmung kann nur im Text vollzogen werden. So wirkt die folgende Überschrift aus der „Zeit" expressiv, weil hier die paradigmatisch neutrale, obwohl auch metaphorisch gebrauchte Farbbezeichnung rot-grün, die hier für die deutsche Regierungskoalition steht, in paradoxale Verbindung mit dem Wort Grauzone tritt: In der rot-grünen Grauzone [Die Zeit 10/2006: 4]. 

Emotionale Einstellungen verbinden sich oft mit der gesenkten Norm: Bärenhunger (umg., emot.), scheißegal (salopp, emot), Rindvieh  (Schimpfwort nur aus dem Kontext). 

Manche Stilwörterbücher benutzen spezielle Vermerke für die emotional gefärbten Lexeme. Vgl.: 

	scherzhaft (Adamskostüm) 

vertraulich (Alterchen) 

verhüllend (abberufen für „sterben") 

altertümelnd (alldieweil) 

gespreizt (beehren) 

Papierdeutsch (anteilig)
	übertrieben (abscheulich) 

abwertend (Ablasskrämer) 

spöttisch (Amtsmiene) 

Schimpfwort (Aas) 

derb (abkratzen - für „sterben") 

[Duden 1988]. 


Nach der Meinung der Stilforscher kann die Expressivität verschiedener Natur sein. So unterscheidet man folgende Aspekte der Expressivität 
a) Bildlichkeit: erhöhter Anschauungsgrad, z.B. bei Metaphern (das Lebensschiff). 

b) Emotionalität: Die Eigenschaft der Wörter, menschliche Emotionen zu nennen (Hass, Freude) oder auszudrücken (Au!). 

c) Wertung: Einschätzung der bezeichneter Gegenstände / Erscheinungen als gut, neutral, schlecht, vgl. die ideologische Zeitungslexik Banditen vs. Befreiungskämpfer. 

d) Verstärkung/Intensivierung der Bezeichnung: lexisch (total, extrem), Wiederholung (sehr-sehr), Wortbildung (blitzschnell, nagelneu). 

e) Emphase / Akzentuierung (durch Intonation, Pausen, Tempo). 

Alle drei Komponenten der SB (funktionale, normative, expressive) sind aufs Engste miteinander verbunden. Die Veränderung einer Komponente zieht Veränderungen anderer Komponenten mit sich. 

Es gibt lexikalische Einheiten, die nur teilweise stilistisch markiert sind: unter paradigmatischem  Aspekt sind in diesem Fall die Lexeme nur nach einer stilistischen Komponente markiert. Z.B.: Halbleiter  (funktional gefärbt (Physik), normativ und expressiv neutral).
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